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Kasachstan
Schluss von Seite 5

schleunigung der wissenschaftlich-technischen
Entwicklung und «Demokratisierung» - eine
weitere Aufgabe wird. Die Lösung dieser Frage
auf friedliche Art ist nur durch föderalistische
Methoden vorstellbar, die aber weitergehen
sollten als Gorbatschows bisherige Reformvorstellung.

Denn eine Art nationaler Autonomie - von
Selbstbestimmung gar nicht erst zu reden - ist
mit der von Gorbatschow ebenfalls hervorgehobenen

Zentralisierung kaum vereinbar.

Und dies alles spielt sich vor dem Hintergrund
ab, dass der Anteil Russen in der Sowjetbevölkerung

nach offizieller Angabe 52 Prozent
beträgt. In Tat und Wahrheit ist dieser Anteil
kleiner. Eine eigentliche Russifizierung einzelner

Nationen ist heute also gar nicht mehr
möglich. Laszlo Révész
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Der Ideologe Gorbatschow mit feiner Klinge

Wettbewerb —
aber
nicht aus Freude

In der Zentrale des Schweizerischen Handelsund

Industrie-Vereins (HIV) in Zürich wird die
Wirtschaftspolitik Gorbatschows als «realistisch
und pragmatisch» eingestuft. ZeitBild sprach
mit dem zuständigen HIV-Sekretär Peter Hutzli
und weiteren Exponenten aus Wirtschaftskrei-

Vorerst sei daran erinnert: Von allen Warenimporten

der Schweiz im letzten Jahr stammten
zwei Prozent aus Osteuropa; umgekehrt gingen
drei Prozent aller Warenexporte aus der
Schweiz in den Osten. Der Warenverkehr
zwischen den osteuropäischen Staaten und der
Schweiz ist also bescheiden. Wird sich dies
ändern?

1st die Sowjetunion ein Markt der Zukunft?

Dr. Hutzli: «Je nachdem, wie der Horizont
gesetzt wird. Jedenfalls in diesem Jahrhundert
nicht.»

Geändert hat sich für die einzelnen Schweizer
Firmen noch nicht viel. Das sowjetische Aus-
senhandelsministerium ist reorganisiert und
entmachtet worden; ihm vorgesetzt wurde eine
Aussenwirtschaftskammer, die die einzelnen
Aussenhandelstätigkeiten koordiniert. 60

sowjetische Betriebe haben bereits die Möglichkeit,

direkt mit ausländischen Betrieben in

Handelsbeziehungen zu treten, das heisst, die
einzelnen Ministerien (Schwerindustrie, Bergbau

usw.) sind dabei federführend.

Wie ernst ist es der Moskauer Führung, das

planwirtschaftliche System mit Methoden des

Wettbewerbs leistungsfähiger zu machen?

Im HIV glaubt man, dass es Gorbatschow
durchaus ernst ist und er die Reformschalmeien

nicht als Finte benutzt. Als massgeblicher

Grund werden die stark geschrumpften
Erdöleinnahmen der UdSSR angeführt, die die
Importmöglichkeiten aus dem Westen stark
reduzieren. Die Wettbewerbsmechanismen werden

also nicht aus Freude am Wettbewerb
eingeführt, sondern aus der realistischen Erkenntnis

heraus, dass es anders nicht mehr geht.

Wettbewerb im Sinne eines Ausspielens des

einen gegen den andern hat in der Sowjetunion
übrigens Tradition. Mit Wettbewerb wird ein
Selektionsprozess gefördert; konkret wird er
sich vermehrt nun zwischen einzelnen Ministerien

und einzelnen wissenschaftlichen Instituten

abspielen. Einen Wettbewerb im Sinne
eines Marktes wie im marktwirtschaftlich
orientierten Westen wird es aber nicht geben.

Das Vorgehen Gorbatschows scheint realistisch
und pragmatisch zu sein. Er hat einen grossen
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Vorteil: Er hat die Jugend (die Generation
zwischen 20 bis 40) hinter sich. Mit seinen
Reorganisationen und Reformen beschleunigt er den
Generationenwechsel unter den Apparatschiks.
Was Gorbatschow zudem bei dieser Jugend
und der Intelligenz Rückhalt geben wird, ist
der Umstand, dass der Kreml-Chef versucht,
von der schlagwortartigen, plumpen und
vulgär-marxistischen Ideologie abzukommen.

Gorbatschow will die kommunistische Ideologie

auf eine subtilere, psychologischere,
intellektuellere Art an den Mann bringen. Eine
intelligente Handhabung der kommunistischen
Ideologie wird allerdings auch Konsequenzen
für den Westen haben. Eine solcherart gehandhabte

Ideologie wird hier im Westen, speziell
auch unter den Intellektuellen, eher verfangen
als die bisherige Grobschlächtigkeit in den

Argumenten und Worten.

Bis zum Ende der Breschnew-Ära galten
folgende Prioritäten: 1. Ideologie, Politik,
revolutionäre Strategien (KGB usw.), 2. Rote Armee,
3. Wirtschaft. Neu gilt folgende Reihenfolge
(unter Andropow bereits eingeleitet, durch
Gorbatschow mit vermehrter Vitalität durchgesetzt):

1. Ideologie usw., 2. Wirtschaft, 3. Rote
Armee. Diese geänderte Reihenfolge der Prioritäten

entspricht der Logik der Notwendigkei-

Selbstbewusst
Gorbatschow: «Ich habe die Zeit von so vielen

Rednern in Anspruch genommen. Das ist
undemokratisch. Aber dann habe ich im Kopf
überschlagen, wie viele wir im Politbüro sind,
und ich trete ja als einziges Politbüromitglied
auf.»

(Gorbatschow am 25. Februar
vor dem Kongress der sowjetischen
Gewerkschaften in Moskau)

ten. Die Wirtschaft muss unter allen Umständen

angekurbelt werden.

Umgekehrt scheint die Schweizer Wirtschaft an
einem Osthandel «à tout prix» wenig interessiert

zu sein, nicht zuletzt aus politischen
Erwägungen heraus: In diesen Kreisen herrscht die
Ansicht vor, dass die Sowjetunion noch
konkretere Beweise ihrer Friedfertigkeit erbringen
muss als bisher, um den Handel mit ihr auch
für den Westen als völlig unbedenklich erscheinen

zu lassen. Die schweizerischen Wirtschaftskreise

warnen vor einem naiven Applaus an
Gorbatschow. Gegenüber sogenannten Joint
ventures (Gemeinschaftsunternehmen in der
Sowjetunion mit westlichen Firmen) herrscht
heute «riesige Skepsis», nicht zuletzt aus der
Erkenntnis heraus, dass dahinter der alte Trick
der Sowjets in neuer Verpackung steckt, zu
westlicher Technologie zu gelangen.

Eine neue Einschätzung scheint in Moskau
auch gegenüber der EG vorzuherrschen. Die
Sowjets haben die EG bis anhin nicht als
völkerrechtliche Institution anerkannt, was zur
Folge hatte, dass die EG-Mitglieder einzeln mit
den Sowjets in Verhandlungen treten mussten.
Neu will Gorbatschow mit der EG als solcher
ins Geschäft kommen. Wie realistisch eine
Kursänderung auf einem anderen (mehr feuil-
letonistischen) Gebiet ist, wird sich erst noch
zeigen: Eine eigentliche Hetzjagd hat gegenüber

denjenigen begonnen, die als Kauf- und
Verkaufsargumente Geschenke welcher Art
auch immer mit ins Feld führen. Heute herrscht
auch auf schweizerischer Seite einige Verwirrung:

Die Sowjets - bisher nicht zimperlich -
dürfen Geschenke an sich nicht mehr annehmen

Namhafte Vertreter der schweizerischen
Wirtschaft sind sich darin einig, dass US-Präsident
Reagan seinen nicht geringen Anteil an dieser

Entwicklung in der UdSSR hat: durch seine

unnachgiebige Haltung in der Abrüstungsfrage,
was Gorbatschow seinerseits gezwungen hat,
neue Kräfte in seinem Land zu mobilisieren.
Und wie lange macht es Gorbatschow? Eine
Formel macht die Runde: Wenn er zwei Jahre
lang im Sattel bleibt, bleibt er sehr lange der
oberste Kreml-Chef. U. A.

60 Jahre LOT
(polnische Fluggesellschaft)
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Die Hostess: «Der Kapitän lässt fragen, ob einer der
Fluggäste etwas Benzin bei sich habe.»

Sie haben den Flugschreiber (black box) vergessen.
Aus «Szpilki» (26. Februar 1987)
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